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VORWORT


Es gibt bestimmte Namen, die als Namen der ganzen
Menschheit bekannt sind, und jeder, der einen gewissen Grad an
geistiger Kultivierung anstrebt, hat den Wunsch, sich über die
wichtigsten Umrisse ihrer Geschichte zu informieren, um in Kürze zu
wissen, was in ihrem Charakter oder ihren Taten lag, die ihnen
einen so weitreichenden Ruhm eingebracht haben. Dieses Wissen, das
in Bezug auf Persönlichkeiten wie Kleopatra soll in diesem Band auf
getreue und gleichzeitig möglichst ansprechende Weise vermittelt
werden. Es war das Ziel des Verfassers, die herausragenden und
führenden Züge des Charakters und alle wichtigen Ereignisse in
ihrem Leben in einer kühnen und freien Art und Weise darzustellen,
und dennoch in der schlichten und einfachen Sprache, die so
offensichtlich in Werken erforderlich ist, die auf dauerhaften und
praktischen Nutzen abzielen.





________________________________________












[image: ]





Skulptur von Kleopatra als ägyptische Göttin, spätes 1.
Jahrhundert v. Chr.



________________________________________





KAPITEL I. - DAS
TAL DES NILS


Die Abstammung und Geburt Kleopatras.-Kleopatras Aufenthalt in
Ägypten.-Physikalische Aspekte Ägyptens.-Die Schwingen des Adlers
und die Wissenschaft.-Physikalische Besonderheiten Ägyptens in
Verbindung mit den Gesetzen des Regens.-Generalgesetze des Regens.
-Ursachen, die die Regenmenge verändern.-Eklatante
Gegensätze.-Regenlose Regionen.-Große regenlose Region Asiens und
Afrikas.-Die Anden.-Karte der regenlosen Region.-Tal des Nils.-Das
Rote Meer.-Die Oasen.-Siweh. -Das Mondgebirge.- Der Nil.-Anhaltende
Regenfälle.-Überschwemmung des Nils.-Flusslauf des
Nils.-Überschwemmung des Wassers.-Üppige Vegetation.-Abwesenheit
von Wäldern.-Großes Altertum Ägyptens.-Ihre Monumente. -Das
Nildelta.-Das Delta vom Meer aus gesehen.-Pelusische Mündung des
Nils.-Kanopische Mündung.-Altes Ägypten.-Pyramiden.-Eroberungen der
Perser und Mazedonier.-Ptolemäer.-Gründung von
Alexandria.-Pharos.







DIE Geschichte von Kleopatra ist eine Geschichte des
Verbrechens. Sie ist eine Erzählung über den Verlauf und die Folgen
einer ungesetzlichen Liebe. In ihrer seltsamen und romantischen
Geschichte sehen wir diese Leidenschaft mit der vollständigsten und
anschaulichsten Treue in all ihren Einflüssen und Auswirkungen
dargestellt; ihre unkontrollierbaren Impulse, ihre berauschenden
Freuden, ihre rücksichtslose und verrückte Karriere und die
schrecklichen Gewissensbisse und die letztendliche Verzweiflung und
den Ruin, in dem sie immer und unweigerlich endet.



* * * * *
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Karte: Schauplatz von Kleopatras Geschichte



Kleopatra war von Geburt an Ägypterin, aber von
ihrer Abstammung her war sie eine Griechin. Obwohl Alexandria und
das Nildelta der Schauplatz der wichtigsten Ereignisse und
Begebenheiten ihrer Geschichte waren, floss in ihren Adern das Blut
Makedons. Ihr Charakter und ihre Handlungen sind von dem Genie, dem
Mut, der Originalität und der Impulsivität geprägt, die zu dem
Stamm gehören, dem sie entsprungen ist. Die Ereignisse ihrer
Geschichte und der besondere Charakter ihrer Abenteuer, ihrer
Leiden und ihrer Sünden wurden dagegen von den Umständen bestimmt,
mit denen sie umgeben war, und von den Einflüssen, die in dem
weichen und üppigen Klima, in dem sich die Schauplätze ihres frühen
Lebens befanden, auf sie einwirkten.



Ägypten gilt seit jeher als das physisch
bemerkenswerteste Land auf dem Globus. Es ist ein langes und enges
Tal voller Grün und Fruchtbarkeit, das vom Rest der bewohnbaren
Welt völlig isoliert ist. Es ist sogar noch isolierter, als es eine
buchstäbliche Insel sein könnte, denn Wüsten sind unpassierbarer
als Meere. Allein die Existenz Ägyptens ist ein außergewöhnliches
Phänomen. Wenn wir uns nur mit den Flügeln eines Adlers in die
Lüfte erheben und auf die Szene herabblicken könnten, um den
großartigen und doch einfachen Prozess zu beobachten, durch den
dieses lange und wunderbare Tal, in dem es von tierischem und
pflanzlichem Leben nur so wimmelt, entstanden ist und jedes Jahr
neu belebt und erneuert wird, inmitten der umgebenden Wüsten der
Stille, der Trostlosigkeit und des Todes, würden wir es mit
unendlicher Bewunderung und Freude betrachten. Wir haben nicht die
Flügel des Adlers, aber die Verallgemeinerungen der Wissenschaft
liefern uns eine Art Ersatz für sie. Die lange Reihe geduldiger,
sorgfältiger und kluger Beobachtungen, die nun schon zweitausend
Jahre andauert, bringt uns Ergebnisse, mit deren Hilfe wir durch
unsere geistige Vorstellungskraft einen umfassenden Überblick über
die gesamte Szene gewinnen können, der in mancher Hinsicht dem
entspricht, was uns die direkte und tatsächliche Sicht bieten
würde, wenn wir vom Standpunkt des Adlers aus auf sie herabblicken
könnten. Es ist jedoch eine gewisse Demütigung für unseren
intellektuellen Stolz, wenn wir bedenken, dass langwierige
philosophische Untersuchungen und gelehrte wissenschaftliche
Forschungen in einem solchen Fall in gewissem Sinne nur eine Art
Ersatz für Flügel sind. Ein menschlicher Verstand in Verbindung mit
einem Paar Adlerflügeln hätte das Rätsel Ägyptens in einer Woche
gelöst, während Wissenschaft, Philosophie und Forschung, die sich
auf die Oberfläche des Bodens beschränken, zwanzig Jahrhunderte
lang damit beschäftigt waren, dieses Unterfangen zu
vollenden.



Schließlich stellt sich heraus, dass sowohl die
Existenz Ägyptens selbst als auch seine merkwürdige Isolierung
inmitten grenzenloser Gebiete aus trockenem und unfruchtbarem Sand
von bestimmten bemerkenswerten Ergebnissen der allgemeinen Gesetze
des Regens abhängen. Das Wasser, das von der Atmosphäre durch
Verdunstung von der Meeres- und Landoberfläche aufgenommen wird,
fällt unter bestimmten Umständen in Form von Regenschauern wieder
herunter, deren Häufigkeit und Fülle in den verschiedenen Teilen
der Erde sehr unterschiedlich sind. Grundsätzlich ist der Regen in
der Nähe des Äquators viel häufiger und ergiebiger als in den
gemäßigten Klimazonen, und er wird immer weniger, je mehr wir uns
den Polen nähern. Das war natürlich zu erwarten, denn unter der
brennenden Sonne des Äquators muss die Verdunstung des Wassers
zwangsläufig viel schneller vonstatten gehen als in den kälteren
Zonen, und alles Wasser, das aufgenommen wird, muss natürlich auch
wieder zurückfließen.



Die Menge des Regens, die aus der Atmosphäre fällt,
hängt jedoch nicht ausschließlich von der geographischen Breite der
Region ab, in der die Verdunstung stattfindet. Denn die Bedingung,
von der das Zurückfallen des durch Verdunstung aufgenommenen
Wassers in Form von Regen hauptsächlich abhängt, ist die Abkühlung
der atmosphärischen Schicht, in der es sich befindet, und dieser
Effekt wird auf sehr unterschiedliche Weise erzeugt und durch viele
verschiedene Ursachen verändert. Manchmal wird die Schicht
abgekühlt, indem sie über Gebirgsketten geweht wird, manchmal,
indem sie auf kühlere Luftströme trifft und sich mit ihnen
vermischt, und manchmal, indem sie von Winden in höhere und damit
kühlere Breitengrade getrieben wird. Bewegt sich die Luft dagegen
von kalten Bergen zu warmen und sonnigen Ebenen oder von höheren zu
niedrigeren Breitengraden, oder vermischt sie sich in den
verschiedenen Strömungen, in die sie gerät, mit Luft, die wärmer
ist als sie selbst, so erhöht sich ihre Kapazität, den Dampf in
Lösung zu halten, und sie wird durstig nach mehr, anstatt das
Wasser, das sie bereits in ihrem Besitz hat, loszulassen. Unter
diesen Umständen bewegt er sich als warmer und austrocknender Wind
über ein Land. Unter umgekehrten Umständen hätte er Nebelschwaden
oder vielleicht sogar ergiebige Regenschauer gebildet.



Aus diesen Überlegungen wird ersichtlich, dass die
Häufigkeit der Regenschauer und die Menge des Regens, die in den
verschiedenen Regionen, die die Erdoberfläche aufweist, fallen
wird, von dem kombinierten Einfluss vieler Ursachen abhängen muss,
wie der Wärme des Klimas, der Nähe und der Richtung von Bergen und
Meeren, dem Charakter der vorherrschenden Winde und den
reflektierenden Eigenschaften des Bodens. Diese und ähnliche
Ursachen führen tatsächlich zu großen Unterschieden in der
Regenmenge, die in den verschiedenen Regionen fällt. Im nördlichen
Teil Südamerikas, wo das Land auf jeder Seite von riesigen
tropischen Meeren umgeben ist, die die heiße und durstige Luft mit
Dämpfen beladen, und wo die mächtigen Kordilleren der Anden ihre
eisigen Gipfel erheben, um die Dämpfe abzukühlen und wieder
auszufällen, fällt in einem Jahr eine Regenmenge von mehr als zehn
Fuß in senkrechter Höhe. In St. Petersburg hingegen beträgt die
Menge, die in einem Jahr fällt, nur wenig mehr als einen Fuß. Die
gewaltigen Wassermassen, die sich in Südamerika aus den Wolken
ergießen, würden das Land vollständig überschwemmen, wenn das
Wasser dort bliebe, wo es fällt. So aber fließen die Ströme durch
die Täler zum Meer und bilden den größten Fluss der Welt - den
Amazonas. Die Vegetation, die durch die Hitze angeregt und durch
die reichliche und unaufhörliche Zufuhr von Feuchtigkeit genährt
wird, wird so üppig und überzieht die Erde mit einer so verfilzten
Masse von Stämmen, Stängeln und verschlungenen Kränzen und Ranken,
dass der Mensch fast ausgeschlossen ist. Die grenzenlosen Wälder
werden zu einem riesigen und fast undurchdringlichen Dschungel, der
wilden Tieren, schädlichen Reptilien und riesigen und wilden
Raubvögeln überlassen ist.



Natürlich muss das Gebiet von St. Petersburg mit
seinem eisigen Winter, seiner tiefstehenden und kraftlosen Sonne
und seinen zwölf Zoll Regen pro Jahr zwangsläufig einen auffälligen
Kontrast zur üppigen Pflanzen- und Tierwelt von New Grenada
darstellen. Es ist jedoch nicht das absolut entgegengesetzte
Extrem. Es gibt bestimmte Regionen auf der Erde, in denen es
tatsächlich nicht regnet, und diese bilden den wahren und echten
Kontrast zu der üppigen Vegetation und dem wimmelnden Leben im Land
des Amazonas. In diesen regenlosen Regionen herrscht zwangsläufig
Stille, Trostlosigkeit und Tod. Keine Pflanze kann wachsen, kein
Tier kann leben. Auch der Mensch ist für immer und hoffnungslos
ausgeschlossen. Wenn die üppige Fülle des tierischen und
pflanzlichen Lebens ihn in gewissem Maße von den Regionen
ausschließt, in denen ein Übermaß an Hitze und Feuchtigkeit zu
produktiv ist, so verbietet ihm die völlige Abwesenheit von ihnen
noch effektiver eine Heimat in diesen Regionen. Sie werden daher zu
riesigen Wüsten aus trockenem und unfruchtbarem Sand, in dem keine
Wurzel Nahrung finden kann, und zu trostlosen Felsen, an denen sich
nicht einmal eine Flechte festhalten kann.



Die ausgedehnteste und bemerkenswerteste regenlose
Region der Erde ist ein riesiger Landstrich, der sich durch das
Innere und den nördlichen Teil Afrikas und den südwestlichen Teil
Asiens erstreckt. Das Rote Meer dringt von Süden her in diesen
Landstrich ein und unterbricht damit die Konturen und die
Kontinuität seiner Form, ohne jedoch seinen Charakter zu verändern
oder wesentlich zu modifizieren. Es teilt es jedoch, und den
verschiedenen Teilen, die diese Teilung bildet, wurden
unterschiedliche Namen gegeben. Der asiatische Teil wird Arabia
Deserta genannt, der afrikanische Teil heißt Sahara, und die
unfruchtbare Region dazwischen, in der Nähe von Ägypten, wird
einfach Wüste genannt. Der gesamte Landstrich ist jedoch von einem
allgegenwärtigen Merkmal geprägt: dem Fehlen von pflanzlichem und
folglich auch von tierischem Leben, da es keinen Regen gibt. Die
Erhebung eines hohen Gebirgszuges in seiner Mitte, der einen
Niederschlag von Feuchtigkeit aus der Luft erzeugen würde, würde
wahrscheinlich die gesamte weite Einöde in eine ebenso grüne,
fruchtbare und bevölkerungsreiche Region verwandeln wie jede andere
auf dem Globus.
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Karte: Die regenlose Region



So wie es aussieht, gibt es keine solchen Berge. Der
gesamte Landstrich ist fast eben und erhebt sich so wenig über das
Meer, dass sich das Land im Landesinneren in einer Entfernung von
mehreren hundert Meilen nur wenige hundert Fuß über die Oberfläche
des Mittelmeers erhebt, während sich die Andenkette in New Grenada,
weniger als hundert Meilen vom Meer entfernt, auf Höhen von zehn-
bis fünfzehntausend Fuß erhebt. Ein solcher Anstieg von ein paar
hundert Fuß in Hunderten von Meilen wäre für jede gewöhnliche
Beobachtungsmethode völlig unmerklich; und die große regenlose
Region Afrikas und Asiens ist, wie sie dem Reisenden erscheint,
eine einzige riesige Ebene, tausend Meilen breit und fünftausend
Meilen lang, mit nur einer beträchtlichen Unterbrechung der toten
Monotonie, die, mit dieser Ausnahme, überall in der immensen Weite
der Stille und Einsamkeit herrscht. Das einzige Intervall der
Fruchtbarkeit und des Lebens ist das Tal des Nils.



Tatsächlich gibt es jedoch drei Unterbrechungen der
Kontinuität dieser Ebene, von denen jedoch nur eine eine
nennenswerte Unterbrechung ihrer Kargheit darstellt. Es sind
allesamt Täler, die sich von Norden nach Süden erstrecken und
nebeneinander liegen. Das östlichste dieser Täler ist so tief, dass
das Wasser des Ozeans von Süden her hineinfließt und einen langen
und schmalen Meeresarm bildet, der das Rote Meer genannt wird. Da
dieser Meeresarm frei mit dem Ozean kommuniziert, ist er immer fast
auf dem gleichen Niveau und da die Verdunstung nicht ausreicht, um
Regen zu produzieren, düngt er nicht einmal seine eigenen Ufer.
Seine Anwesenheit bringt zwar Abwechslung in die trostlose
Landschaft, da wir anstelle von treibendem Sand auf das wogende
Wasser blicken können, aber das ist auch schon alles. Abgesehen von
dem Anblick eines englischen Dampfers, der in müden Abständen über
seine triste Weite fährt, und einigen zerfallenden Überresten alter
Städte an seinem Ostufer, bietet er kaum Anzeichen von Leben. Sie
trägt daher nur wenig dazu bei, den eintönigen Anblick der
Einsamkeit und Trostlosigkeit zu mildern, der über die Region
herrscht, in die sie eingedrungen ist.



Das westlichste der drei Täler, auf die wir
angespielt haben, ist nur eine leichte Vertiefung der
Landoberfläche, die durch eine Reihe von Oasen gekennzeichnet ist.
Die Vertiefung reicht nicht aus, um das Wasser des Mittelmeers
aufzunehmen, und in keinem Teil des Tals, das sie bildet, gibt es
Regen, der ausreicht, um es zu einem Flussbett zu machen. Dennoch
entspringen hier und da an mehreren Stellen Quellen aus dem Boden,
die durch den Sand entlang des Tals versickern und kleine, lange
und schmale Täler fruchtbar machen, die dem Reisenden durch den
Kontrast, den sie mit der umgebenden Trostlosigkeit bilden, wie das
Grün und die Schönheit des Paradieses erscheinen. Eine Reihe dieser
Oasen erstreckt sich entlang dieser westlichen Senke, und einige
von ihnen sind von beträchtlicher Größe. Die Oase von Siweh, in der
der berühmte Tempel des Jupiter Ammon stand, war viele Meilen groß
und soll in der Antike eine Bevölkerung von achttausend Seelen
beherbergt haben. Während das östlichste der drei genannten Täler
so tief lag, dass der Ozean ungehindert in es hineinfließen konnte,
war das westlichste so geringfügig abgesenkt, dass es durch die
Quellen, die in den untersten Teilen des Tals aus dem Boden
sprudelten, nur eine begrenzte Fruchtbarkeit erlangte. Das dritte
Tal - das zentrale - soll nun beschrieben werden.



Wenn Sie noch einmal auf die Karte schauen, werden
Sie feststellen, dass sich südlich der großen regenlosen Region,
von der wir sprechen, in Abessinien Gruppen und Gebirgszüge
befinden, die Mondberge genannt werden. Diese Berge befinden sich
in der Nähe des Äquators, und die Beziehung, die sie zu den
umliegenden Meeren und den Windströmen, die in diesem Teil der Welt
wehen, haben, ist so, dass sie vor allem zu bestimmten Jahreszeiten
große und anhaltende Regenströme aus der Atmosphäre herablassen.
Das Wasser, das so fällt, durchnässt die Berghänge und überschwemmt
die Täler. Ein großer Teil davon kann nicht nach Süden oder Osten
zum Meer hin abfließen, da das ganze Land in diesen Richtungen aus
ununterbrochenen Landstrichen mit hohem Niveau besteht. Der
Wasserstrom wendet sich also nach Norden und fließt durch die
Wüste, durch das große zentrale Tal, das wir oben erwähnt haben,
bis er schließlich im Mittelmeer mündet, zweitausend Meilen von dem
Ort entfernt, an dem der riesige Kondensator ihn aus dem Himmel
schöpfte. Der so entstandene Fluss ist der Nil. Er entsteht, kurz
gesagt, durch das überschüssige Wasser eines von Regenfällen
überschwemmten Gebiets, das sich durch eine regenlose Wüste zum
Meer bewegt.



Wäre der Wasserüberschuss in den abessinischen
Bergen konstant und gleichmäßig gewesen, hätte der Strom auf seinem
Weg durch die Wüste dem kargen Sand, den er durchquerte, nur sehr
wenig Fruchtbarkeit verliehen. Die unmittelbaren Ufer des Flusses
wären vielleicht von Grün gesäumt gewesen, aber der Einfluss der
Bewässerung hätte sich nicht weiter ausgedehnt, als das Wasser
selbst durch die Versickerung durch den Sand hätte erreichen
können. Aber der Fluss des Wassers ist nicht gleichmäßig und
stetig. Zu einer bestimmten Jahreszeit regnet es unaufhörlich, und
zwar so reichlich und ausgiebig, dass die Gebiete, in die es fällt,
fast überschwemmt werden. Riesige Sturzbäche ergießen sich die
Berghänge hinunter, die Täler werden überschwemmt, die Ebenen
verwandeln sich in Sümpfe und die Sümpfe in Seen. Mit einem Wort,
das Land wird halb überflutet, und die angesammelten Wassermassen
würden mit großer Kraft und Gewalt das zentrale Tal der Wüste
hinunterstürzen, das ihren einzigen Abfluss bildet, wenn der
Durchgang schmal wäre und wenn er auf seinem Weg zum Meer ein
beträchtliches Gefälle hätte. Er ist jedoch nicht schmal, und das
Gefälle ist sehr gering. Die Vertiefung in der Wüstenoberfläche,
durch die das Wasser fließt, ist fünf bis zehn Meilen breit, und
obwohl es vom Regengebiet fast zweitausend Meilen durch die Wüste
bis zum Meer sind, ist das Land über die gesamte Strecke fast eben.
Es gibt nur ein ausreichendes Gefälle, vor allem auf den letzten
tausend Meilen, um eine sehr sanfte Strömung des Flusses in
Richtung Norden zu erzeugen.



Unter diesen Umständen dehnen sich die immensen
Wassermengen, die in der Regenzeit in Form von tropischen
Regengüssen fallen, über das gesamte Tal aus und bilden eine Zeit
lang einen riesigen See, der sich über die gesamte Breite der Wüste
erstreckt. Dieser See ist natürlich zwischen fünf und zehn Meilen
breit und tausend Meilen lang. Das Wasser ist seicht und trübe und
hat eine leichte Strömung nach Norden. Mit der Zeit hören die
Regenfälle weitgehend auf, aber es dauert einige Monate, bis das
Wasser abfließt und das Tal trocken liegt. Sobald es verschwunden
ist, wächst auf der gesamten Oberfläche des überfluteten Bodens
eine üppige Vegetation heran.



Diese Vegetation, die jetzt vollständig von
Menschenhand reguliert und kontrolliert wird, muss in ihrem
ursprünglichen und ursprünglichen Zustand einen ganz besonderen
Charakter gehabt haben. Sie muss nur aus solchen Pflanzen bestanden
haben, die unter der Bedingung existieren konnten, dass der Boden,
auf dem sie wuchsen, während eines Viertels des Jahres vollständig
unter Wasser stand. Dieser Umstand hat wahrscheinlich verhindert,
dass das Niltal, wie andere fruchtbare Landstriche, in seinem
ursprünglichen Zustand mit Wäldern bewachsen war. Aus demselben
Grund hätten wilde Tiere es nie heimsuchen können. Es gab keine
Wälder, die sie hätten schützen können, und keinen anderen
Zufluchtsort oder Rückzugsort als die trockene und karge Wüste
während der Zeit der jährlichen Überschwemmungen. Dieses
außergewöhnliche Tal scheint also von der Natur selbst für den
besonderen Besitz des Menschen geschaffen und erhalten worden zu
sein. Sie selbst scheint es seit dem Morgen der Schöpfung für ihn
reserviert zu haben, indem sie jeder Pflanze und jedem Tier den
Zutritt verweigerte, die ihn daran hindern oder seine Kontrolle
stören könnten. Und wenn er ihn jetzt für tausend Jahre verlassen
würde und dann wieder zurückkäme, würde er ihn so vorfinden, wie er
ihn verlassen hat, bereit für seinen sofortigen Besitz. Es gäbe
keine wilden Tiere, die er erst vertreiben müsste, und es wären
keine verworrenen Wälder entstanden, die seine Axt erst entfernen
müsste. Die Natur ist der Gärtner, der diesen Garten der Welt in
Ordnung hält, und die Mittel und Maschinen, mit denen sie arbeitet,
sind die großen verdunstenden Oberflächen der Meere, die Strahlen
der tropischen Sonne, die hohen Gipfel der abessinischen Berge und,
als Produkt und Ergebnis all dieser Instrumente, große periodische
Überschwemmungen mit Sommerregen.



Aus diesen oder anderen Gründen war Ägypten schon in
der Antike von Menschen bewohnt. Die ältesten Aufzeichnungen der
Menschheit, die vor dreitausend Jahren gemacht wurden, sprechen von
einem Ägypten, das zu der Zeit, als sie geschrieben wurden, schon
sehr alt war. Nicht nur die Tradition schweigt, auch die Fabel
selbst versucht nicht, die Geschichte der Herkunft ihrer
Bevölkerung zu erzählen. Hier stehen die ältesten und beständigsten
Denkmäler, die die menschliche Macht je errichten konnte. Es ist
jedoch eine gewisse Demütigung für den Stolz der Rasse, wenn man
bedenkt, dass die erhabensten und stolzesten sowie die
dauerhaftesten und stabilsten aller Werke, die der Mensch je
vollbracht hat, nur die Nebenerscheinungen und Anhängsel einer
dünnen Schicht alluvialer Fruchtbarkeit sind, die von den
abfließenden Wassern der Sommerregen auf dem Sand hinterlassen
wurde.



Der wichtigste Teil der Nilschwemme ist der
nördliche Teil, wo sich das Tal zum Meer hin verbreitert und eine
dreieckige Ebene von etwa hundert Meilen Länge auf jeder Seite
bildet, über die das Wasser des Flusses in einer großen Anzahl von
separaten Bächen und Kanälen fließt. Das gesamte Gebiet bildet eine
riesige Wiese, die überall von langsam fließenden Wasserläufen
durchzogen ist und auf ihrer Oberfläche die bezauberndsten Bilder
von Fruchtbarkeit, Überfluss und Schönheit bietet. Diese Region
wird das Delta des Nils genannt.










[image: ]







Karte: Das Nildelta



Das Meer an der Küste ist flach, und das fruchtbare
Land, das durch die Ablagerungen des Flusses entstanden ist,
scheint etwas über die Küstenlinie hinauszuragen. Da das Land in
den letzten achtzehnhundert Jahren jedoch nicht merklich vorgerückt
ist, ist es fraglich, ob der gesamte scheinbare Vorsprung nicht
eher auf die natürliche Beschaffenheit der Küste als auf
Veränderungen durch die Wirkung des Flusses zurückzuführen
ist.



Das Nildelta selbst ist so flach und erhebt sich so
wenig über das Niveau des Mittelmeers, dass das Land fast wie eine
Fortsetzung der gleichen Oberfläche mit dem Meer erscheint, nur
dass wir anstelle von blauem Wasser mit weißen Wellenkämmen weite
Landstriche mit wogendem Getreide und sanfte Landschwellen mit
Weilern und Dörfern sehen. Wenn Sie sich der Küste nähern, haben
Sie keinen Blick auf all diese Vegetation und Schönheit. Sie liegt
so niedrig, dass sie unter dem Horizont bleibt, bis das Schiff nahe
am Ufer ist. Die ersten Orientierungspunkte, die der Seemann
ausmacht, sind die Wipfel von Bäumen, die scheinbar aus dem Wasser
wachsen, oder die Spitze eines Obelisken oder die Spitze einer
Säule, die den Standort einer alten und verfallenen Stadt
markiert.



Der östlichste der Kanäle, durch die das Wasser des
Flusses seinen Weg durch das Delta zum Meer findet, wird, wie Sie
auf der Karte sehen können, Pelusiac-Arm genannt. Er bildet fast
die Grenze der fruchtbaren Region des Deltas auf der östlichen
Seite. In der Nähe seiner Mündung befand sich eine antike Stadt
namens Pelusium. Dies war natürlich die erste ägyptische Stadt, die
von denjenigen erreicht wurde, die auf dem Landweg von Osten
kommend an den Ufern des Mittelmeers entlang reisten. Da sie die
östliche Grenze des Landes markierte, wurde sie zu einem Ort von
großer Bedeutung und wird in den Geschichten der Antike oft
erwähnt.



Die westlichste Mündung des Nils hingegen wurde als
Kanopische Mündung bezeichnet. Die Entfernung entlang der Küste von
der kanopischen Mündung bis Pelusium betrug etwa hundert Meilen.
Der Umriss der Küste war früher, wie auch heute noch, sehr
unregelmäßig und das Wasser seicht. Ausgedehnte Sandbänke ragten in
das Meer hinein, und das Meer selbst bildete, wie zur Vergeltung,
zahllose Buchten, Einbuchtungen und Lagunen im Land. Entlang dieser
unregelmäßigen und unsicheren Grenze führten die Wasser des Nils
und die Fluten des Mittelmeers einen ewigen Krieg, mit so annähernd
gleichen Kräften, dass heute, nach dem Ablauf von achtzehnhundert
Jahren seit Beginn der Aufzeichnungen, keine Seite einen spürbaren
Vorteil gegenüber der anderen erlangt hat. Der Fluss treibt den
Sand nach unten, und das Meer treibt ihn unaufhörlich zurück und
hält die gesamte Küstenlinie in einem Zustand, der sie für den
Menschen extrem gefährlich und schwer zugänglich macht.



Aus dieser Beschreibung des Niltals wird
ersichtlich, dass es ein Land war, das in der Antike auf sehr
eindrucksvolle Weise von der übrigen Welt isoliert und abgeschieden
war. Es war auf allen Seiten von Wüsten eingeschlossen, und die
Untiefen, Sandbänke und anderen Gefahren für die Schifffahrt, die
die Küstenlinie markierten, schienen eine Annäherung auf dem Seeweg
zu verbieten. Hier blieb es für viele Jahrhunderte unter der
Herrschaft seiner einheimischen alten Könige. Die Bevölkerung war
friedlich und fleißig. Seine Gelehrten waren in der ganzen Welt für
ihre Gelehrsamkeit, ihre Wissenschaft und ihre Philosophie berühmt.
In diesen Zeitaltern, bevor andere Nationen in die friedliche
Abgeschiedenheit eingedrungen waren, wurden die Pyramiden gebaut,
die gewaltigen Monolithen gemeißelt und jene riesigen Tempel
errichtet, deren zerstörte Säulen heute das Wunder der Menschheit
sind. Auch in diesen fernen Zeitaltern war Ägypten, wie heute, das
Land der ewigen Fruchtbarkeit und des Überflusses. In Ägypten gab
es immer Getreide, wo immer sonst eine Hungersnot herrschte. Die
benachbarten Völker und Stämme in Arabien, Palästina und Syrien
fanden dementsprechend, wenn sie von der Not getrieben wurden,
ihren Weg durch die Wüsten im Osten und eröffneten so einen
Kommunikationsweg. Schließlich fanden die persischen Herrscher,
nachdem sie ihr Reich nach Westen bis zum Mittelmeer ausgedehnt
hatten, auf demselben Weg Zugang zum Pelusium und eroberten das
Land. Schließlich, etwa zweihundertfünfzig Jahre vor der Zeit
Kleopatras, nahm Alexander der Große, als er das persische Reich
unterwarf, Ägypten in Besitz und gliederte es zusammen mit den
anderen persischen Provinzen in sein eigenes Herrschaftsgebiet ein.
Bei der Teilung von Alexanders Reich, nach seinem Tod, fiel Ägypten
an einen seiner Generäle namens Ptolemäus. Ptolemäus machte es zu
seinem Königreich und hinterließ es bei seinem Tod seinen Erben.
Auf ihn folgte eine lange Reihe von Herrschern, die in der
Geschichte als Dynastie der Ptolemäer bekannt sind - griechische
Prinzen, die über ein ägyptisches Reich herrschten. Kleopatra war
die Tochter des elften Herrschers in dieser Linie.



Die Hauptstadt der Ptolemäer war Alexandria. Bis zur
Zeit der Eroberung durch Alexandria hatte Ägypten keinen Seehafen.
Es gab zwar einige Anlegestellen an der Küste, aber keinen
richtigen Hafen. In der Tat hatte Ägypten damals so wenig
Handelsverkehr mit dem Rest der Welt, dass es kaum einen brauchte.
Als Alexanders Ingenieure jedoch die Küste erkundeten, fanden sie
nicht weit von der kanopischen Mündung des Nils eine Stelle, an der
das Wasser tief war und wo es einen durch eine Insel geschützten
Ankerplatz gab. Alexander gründete dort eine Stadt, die er nach
seinem eigenen Namen benannte. Er vervollkommnete den Hafen durch
künstliche Ausgrabungen und Aufschüttungen. Er ließ einen hohen
Leuchtturm errichten, der tagsüber als Orientierungspunkt diente
und nachts einen leuchtenden Stern zeigte, um die Galeeren des
Mittelmeers hineinzuleiten. Ein Kanal wurde gebaut, um den Hafen
mit dem Nil zu verbinden, und Lagerhäuser wurden errichtet, um die
Warenvorräte aufzunehmen. Mit einem Wort, Alexandria wurde sofort
zu einer großen Handelshauptstadt. Mehrere Jahrhunderte lang war es
der Sitz der prächtigen Regierung der Ptolemäer. Die Lage der Stadt
war so gut gewählt, dass sie auch nach zwanzig Jahrhunderten voller
Umwälzungen und Veränderungen noch immer eine der wichtigsten
Handelsstädte des Ostens ist.



________________________________________



KAPITEL II. - DIE
PTOLEMÄER


Die Dynastie der Ptolemäer.- Der Gründer.-Philip von
Makedonien.-Alexander.-Die aufgedeckte Intrige.-Ptolemäus wird
verbannt.-Nachfolge Alexanders.-Ptolemäus' Erhebung.-Tod
Alexanders. -Ptolemaios wird König von Ägypten.-Charakter der
Herrschaft des Ptolemaios.-Die alexandrinische Bibliothek.-Die
Abdankung des Ptolemaios.-Ptolemaios Philadelphus.-Tod des
Ptolemaios.-Anschließende Entartung der Ptolemäer. -Ptolemaios
Physcon.-Herkunft seines Namens.-Umstände von Physcons
Thronbesteigung.-Kleopatra.-Physcons brutale Perfidität.-Er
heiratet die Tochter seiner Frau. -Grausamkeiten von Physcon. Seine
Flucht. Kleopatra übernimmt die Regierung. Ihr Geburtstag.
Grausamkeit von Physcon. Trauer von Kleopatra. Allgemeiner
Charakter der Familie Ptolemäus. -Schreckliche Streitigkeiten mit
seiner Mutter.-Grausamkeiten von Kleopatra. -Alexander tötet
sie.-Kleopatra ein Typus der Familie.-Ihre beiden
Töchter.-Unnatürlicher Krieg.-Tryphenas Hass auf ihre
Schwester.-Einnahme von Antiochia.-Kleopatra flieht in einen
Tempel.-Eifersucht der Tryphena.-Ihr Groll wächst.-Grässlicher und
frevelhafter Mord.-Der moralische Zustand der Menschheit verkommt
nicht.







DER Begründer der Dynastie der Ptolemäer - der
Herrscher, in dessen Hände das Königreich Ägypten, wie bereits
erwähnt, nach dem Tod Alexanders des Großen fiel - war ein
makedonischer General in Alexanders Armee. Die Umstände seiner
Geburt und die Ereignisse, die dazu führten, dass er in den Dienst
von Alexander trat, waren etwas eigenartig. Seine Mutter, die
Arsinoë hieß, war eine persönliche Favoritin und Gefährtin von
Philipp, dem König von Makedonien, dem Vater von Alexander. Philipp
verheiratete Arsinoë schließlich mit einem Mann an seinem Hof
namens Lagus. Kurze Zeit nach der Heirat wurde Ptolemäus geboren.
Philipp behandelte das Kind mit der gleichen Rücksicht und Gunst,
die er der Mutter entgegengebracht hatte. Der Junge wurde der Sohn
des Lagus genannt, aber seine Stellung am königlichen Hof von
Makedonien war so hoch und ehrenvoll, und die Aufmerksamkeiten, die
er erhielt, waren so groß, wie er es hätte erwarten können, wenn er
in Wirklichkeit ein Sohn des Königs gewesen wäre. Als er
heranwuchs, erlangte er offizielle Positionen mit großer
Verantwortung und Macht.



Im Laufe der Zeit kam es zu einer bestimmten
Transaktion, durch die sich Ptolemäus in ernsthafte Schwierigkeiten
mit Philipp verwickelte, obwohl er sich auf die gleiche Weise
Alexander sehr zum Freund machte. Es gab eine Provinz des
persischen Reiches namens Karien, die im südwestlichen Teil
Kleinasiens lag. Der Statthalter dieser Provinz hatte Philipp seine
Tochter als Frau für einen seiner Söhne namens Aridäus, den
Halbbruder Alexanders, angeboten. Alexanders Mutter, die nicht die
Mutter von Aridäus war, war eifersüchtig auf diesen Heiratsantrag.
Sie glaubte, dass dies Teil eines Plans war, um Aridæus ins Licht
der Öffentlichkeit zu rücken und ihn schließlich zum Erben von
Philipps Thron zu machen, während es ihr sehr wichtig war, dass
dieses prächtige Erbe für ihren eigenen Sohn reserviert sein
sollte. Daher schlug sie Alexander vor, eine geheime Botschaft an
den persischen Statthalter zu schicken und ihm darzulegen, dass es
sowohl für ihn als auch für seine Tochter viel besser wäre, wenn
sie Alexander anstelle von Aridäus zum Ehemann bekäme, und ihn,
wenn möglich, dazu zu bewegen, Philipp zu bitten, den Wechsel
vorzunehmen.



Alexander ließ sich bereitwillig auf diesen Plan
ein, und verschiedene Höflinge, darunter auch Ptolemäus,
verpflichteten sich, ihm bei der Umsetzung zu helfen. Die Botschaft
wurde abgeschickt. Der Statthalter von Karien war sehr erfreut über
die Änderung, die man ihm vorschlug. Tatsächlich schien der ganze
Plan sehr erfolgreich zu verlaufen, als Philipp auf die eine oder
andere Weise die Intrige aufdeckte. Er begab sich sofort in
Alexanders Wohnung, hochgradig erregt, voller Groll und Zorn. Er
hatte nie vorgehabt, Aridæus, dessen Geburt mütterlicherseits
obskur und schändlich war, zum Thronfolger zu machen, und er warf
Alexander auf das Schärfste vor, dass er von so niederem und
degeneriertem Geist sei, dass er die Tochter eines persischen
Statthalters heiraten wolle, einen Mann, der, wie er sagte, der
bloße Sklave eines barbarischen Königs sei.



Alexanders Plan war damit völlig gescheitert, und
sein Vater war so unzufrieden mit den Offizieren, die ihm bei der
Ausführung des Plans helfen sollten, dass er sie alle aus dem
Königreich verbannte. Infolge dieses Dekrets wanderte Ptolemäus
einige Jahre lang im Exil durch sein Land, bis der Tod von Philipp
es Alexander schließlich ermöglichte, ihn zurückzurufen. Alexander
trat die Nachfolge seines Vaters als König von Makedonien an und
machte Ptolemaios sofort zu einem seiner wichtigsten Generäle.
Ptolemäus stieg in der Tat zu einem sehr hohen Kommando in der
makedonischen Armee auf und zeichnete sich in allen nachfolgenden
Feldzügen des berühmten Eroberers sehr aus. Bei der persischen
Invasion befehligte Ptolemaios eine der drei großen Divisionen des
Heeres und leistete wiederholt die größten Dienste für die Sache
seines Herrn. Er wurde bei den entferntesten und gefährlichsten
Unternehmungen eingesetzt und oft mit der Leitung von
Angelegenheiten von größter Wichtigkeit betraut. Er war bei allen
seinen Unternehmungen sehr erfolgreich. Er eroberte Armeen,
schleifte Festungen, handelte Verträge aus und bewies, kurz gesagt,
ein Höchstmaß an militärischer Energie und Geschick. Einmal rettete
er Alexander das Leben, indem er eine gefährliche Verschwörung
gegen den König aufdeckte und entlarvte. Alexander hatte die
Gelegenheit, sich für diesen Gefallen zu revanchieren, und zwar
durch eine göttliche Fügung, die ihm, wie es hieß, ausdrücklich zu
dem Zweck gewährt wurde, ihm seine Dankbarkeit zu zeigen.
Ptolemaios war durch einen vergifteten Pfeil verwundet worden, und
als alle Heilmittel und Gegenmittel der Ärzte versagt hatten und
der Patient scheinbar zu sterben drohte, wurde Alexander in einem
Traum ein wirksames Mittel zur Heilung offenbart, und Ptolemaios
wurde seinerseits gerettet.



Bei den großen Feierlichkeiten in Susa, als
Alexanders Eroberungen abgeschlossen waren, wurde Ptolemaios mit
einer goldenen Krone geehrt und mit großem Pomp und Zeremoniell mit
Artakama, der Tochter eines der angesehensten persischen Generäle,
verheiratet.



Schließlich starb Alexander plötzlich nach einer
durchzechten Nacht und einem Gelage in Babylon. Er hatte keinen
Sohn, der alt genug war, um seine Nachfolge anzutreten, und sein
riesiges Reich wurde unter seinen Generälen aufgeteilt. Ptolemäus
erhielt Ägypten als seinen Anteil. Er zog sofort mit einem großen
Heer und einer großen Anzahl griechischer Diener und Gefolgsleute
nach Alexandria und begann dort eine Herrschaft, die vierzig Jahre
lang in großem Wohlstand und Prunk andauerte. Die einheimischen
Ägypter wurden natürlich unterworfen und versklavt. Alle Ämter in
der Armee und alle vertrauenswürdigen und verantwortungsvollen
Positionen im zivilen Leben wurden mit Griechen besetzt. Alexandria
war eine griechische Stadt und wurde sofort zu einem der
wichtigsten Handelszentren in all diesen Meeren. Griechische und
römische Reisende fanden in Ägypten nun eine Sprache vor, die sie
verstehen konnten, und Philosophen und Gelehrte konnten die
Neugierde, die sie schon so lange auf die Institutionen, Denkmäler
und wunderbaren physischen Eigenschaften des Landes gerichtet
hatten, mit Sicherheit und Vergnügen befriedigen. Mit einem Wort,
die Einsetzung einer griechischen Regierung über das alte
Königreich und die Einrichtung der großen Handelsbeziehungen der
Stadt Alexandria trugen dazu bei, Ägypten aus seiner Verborgenheit
und Abgeschiedenheit herauszuholen und es in gewissem Maße für den
Verkehr zu öffnen und es stärker unter die Beobachtung der übrigen
Menschheit zu stellen.



Ptolemäus machte es in der Tat zu einem besonderen
Ziel seiner Politik, diese Ziele zu erreichen. Er lud griechische
Gelehrte, Philosophen, Dichter und Künstler in großer Zahl ein,
nach Alexandria zu kommen und seine Hauptstadt zu ihrem Wohnsitz zu
machen. Er trug eine immense Bibliothek zusammen, die später unter
dem Namen Alexandrinische Bibliothek zu einer der berühmtesten
Sammlungen von Büchern und Manuskripten wurde, die es je gab. Wir
werden im nächsten Kapitel Gelegenheit haben, diese Bibliothek
genauer zu betrachten.



Neben diesen prächtigen Plänen zur Vergrößerung
Ägyptens war König Ptolemäus fast während seiner gesamten
Regierungszeit damit beschäftigt, unaufhörlich Kriege mit den
umliegenden Völkern zu führen. Er führte diese Kriege zum Teil, um
die Grenzen seines Reiches zu erweitern, und zum Teil zur
Selbstverteidigung gegen die Angriffe und Übergriffe anderer
Mächte. Schließlich gelang es ihm, sein Reich auf einer stabilen
und dauerhaften Grundlage zu errichten, und als er sich dem Ende
seines Lebens näherte und über achtzig Jahre alt war, verzichtete
er auf den Thron zugunsten seines jüngsten Sohnes, der ebenfalls
Ptolemaios hieß. Ptolemäus der Vater, der Gründer der Dynastie, ist
in der Geschichte allgemein unter dem Namen Ptolemäus Soter
bekannt. Sein Sohn wird Ptolemaios Philadelphus genannt. Dieser
Sohn, obwohl der jüngste, wurde seinen Brüdern als Thronfolger
vorgezogen, weil er der Sohn der beliebtesten und geliebtesten Frau
des Monarchen war. Der Entschluss Soters, selbst auf den Thron zu
verzichten, entsprang seinem Wunsch, diesen Lieblingssohn vor
seinem Tod in sicheren Besitz zu bringen, um zu verhindern, dass
die älteren Brüder die Nachfolge anfechten. Die Krönung von
Philadelphus wurde zu einer der prächtigsten und imposantesten
Zeremonien, die der königliche Pomp und die Parade je veranstaltet
haben. Zwei Jahre später starb Ptolemaios, der Vater, und wurde von
seinem Sohn mit einer Pracht begraben, die der seiner eigenen
Krönung fast gleichkam. Sein Leichnam wurde in einem prächtigen
Mausoleum beigesetzt, das für die sterblichen Überreste Alexanders
errichtet worden war. Die Verehrung, die die Menschen für die Größe
seiner Taten und die Pracht seiner Herrschaft empfanden, war so
groß, dass seinem Andenken göttliche Ehren erwiesen wurden. Dies
war der Ursprung der großen Dynastie der Ptolemäer.
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